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Ab'onnementspreis
vierteljährlich mit „Jlluſtriertem Sonntagsblatt“ bei den Austrägern

1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk,,
beim Poſtbezug 1,50 Mk., mit Landbriefträger Beſtellgeld 1,965 Mk.

Die einzelne Nr. wird mit 10 Pf. berechnet.
Redaetion und Expedition Altenburger Schnlpl. 5.

Das „Merſeburger Kreiéblatt“

erſcheint täg lich
Nach mittags 4 Uhr mit

Ausnahme der
Eonn und Feiertage.

r

Mittwoch, äen

eburger
ageblalt für Hkadk und Land.

September 189,
z

64. Jahrgang.
Juſertions- Gebühr

für die 4geſpaltene Korpuszeile oder deren Raum 13 Pf., für Private
in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.

Für periodiſche u. größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung
nach Vereinbarung. Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechner.

Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pf.
Beilagen nach Uebereinknnft.

Sämmtliche AnnoncenBpreaus nehmen Inſerate entgegen.

reisblatt Anzeigen- Annahme
für die Tagesnummer

bis 9 Uhr Vormittags, größere
Anzeigen werden möglichſt

tags zuvor erbeten.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
Jch bringe hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß der Herr Ober- Präſident der Provinz Sachſen

GratisBeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt.“
ereerhcvvw—-

am 27. v. Mis. genehmigt hat, daß von dem Vorſtande zum Beſten der Halle'ſchen Diako
niſſen- Anſtalt während der Monate September, October und November d. Js. in
den evangeliſchen Haushaltungen der Provinz Sachſen eine Hauscolleecte eingeſammelt
werden darf.

Merſeburg, den 26. Auguſt 1891.
r

Zum ein monatlichen Abonnement
auf das „Kreisblatt“ für den Monat
September laden wir hierdurch er-
gebenſt ein. Man kann das „Kreis-
blatt“ bei jeder Poſtanſtalt, auf dem
Lande auch bei den Land-Briefträgern,
in der Expedition, ſowie den Ausgabe-
ſtellen und bei den Austrägern zu 50

t. beſtellen.

Merſeburg, den 1. September 1891.

F Der Tag von Sedan.
80. Es ſind einundzwanzig Jahre her, daß

Deutſchlands Heere den Kaiſer Napoleon und
die letzte reguläre franzöſiſche Armee bei Sedan
gefangen nahmen. Dieſe gewaltige Kriegsthat
überſtrahlte Alles, was ſich bis dahin in der
Kriegsgeſchichte ereignet hatte; ſie war der glänzende
Ausdruck der Kraft und Unüberwindlichkeit des
geeinigten Deutſchlands. Der Tag von Sedan
war daher auserſehen zur jährlichen Feier der
Wiedergeburt Deutſchlands, nicht damit es
ſich überheben und den geſchlagenen Feind noch
obendrein kränken ſollte, ſondern damit ſich das
geſammte deutſche Volk an dieſem Tage ſtets
der unvergleichlichen Ruhmesthaten in Dank-
barkeit gegen die Vorſehung, aber auch als eine
fortwährende Mahnung deſſen, daß nur Einig-
keit ſtark macht, erinnern ſollte.

Blicken wir auf die vergangenen einundzwanzig

Jahre zurück, ſo dürfen wir mit voller Genug
thuung ſagen, daß die Einigkeit der deutſchen
Stämme ſeit jenem Tage nicht nur niemals auf-
gehört, ſondern ſich von Jahr zu Jahr befeſtigt
hat. Heute gehören die Zwiſtigkeiten, welche die
deutſchen Stämme früher trennten, ſo ſehr der
Vergangenheit an, daß die lebende Generation
ſich von den Wirkungen des Haders aus eigener
Anſchauung keine Vorſtellung mehr machen kann.
Feſt ſtehen die Fürſten und freien Städte um
den Thron des Kaiſers geſchaart, und die einzelnen
Stämme und Staaten fühlen ſich in dem
nationalen Gedanken als ein einzig Volk von
Brüdern ſo verbunden, daß, wenn einmal in
einem Blatte ein anderer Ton angeſchlagen wird,
allenthalben nur ein mitleidiges Lächeln über
die Hirngeſpinnſte, denen es an jeglicher Grund
lage in der Wirklichkeit fehlt, hervorgerufen wird.
Das Deutſche Reich iſt in den Herzen aller
Deutſchen ſo feſt begründet, daß die Gefahr
innerer Uneinigkeit zu den Unmöglichkeiten ge
rechnet werden kann.

Erinnern wir uns aber auch in Dankbarkeit
gegen die Vorſehung der unvergleichlichen Ruhmes-
thaten Die Siege haben niemals in uns den
Gedanken einer Ueberhebung hervorgerufen, ja
man darf ſagen, daß Deutſchland in dem vollen
Bewußtſein der Kraft, die es vor einundzwanzig
Jahren an den Tag gelegt, genug Beweiſe fried
liebender Zurückhaltung und weiſer Beſcheidenheit
geliefert hat. Mit Stolz ſehen wir auf die
Heldenthaten des großen Kaiſers und ſeiner Heer-
führer zurück aber ſtets auch haben wir es uns
vor Augen gehalten, daß aller Segen allein von
Oben kommt. Das, was wir errungen, zu be-
wahren, zu erhalten und innerlich immer feſter
und ſtärker zu machen, war das Hauptziel der
geſammten Politik, welche das Deutſche Reich
bisher befolgt hat. Wir haben in dem Gefühl
der Verantwortung für das, was uns die großen
Helden geſchenkt und hinterlaſſen haben, uns
auch der Gebote des Chriſtenthums erinnert und
das Wohl der arbeitenden Klaſſen zu fördern
geſucht. Kurz unſer Streben zeugte gewiß von

deutung der durch die Begründung des Deutſchen
Reichs uns gewordenen Aufgaben bewußt waren.

Ob das Streben, ob das Wollen uns aber
gelungen iſt, wer vermöchte das heute zu ent-
ſcheiden! Doch das Recht des guten Bewußtſeins,
des ruhigen Gewiſſens wird Niemand uns ab-
ſtreiten können. Und deshalb, ſo ſcheint uns

dürfen wir auch getroſt und unverzagt in die
Zukunft blicken. Jn den letzten Wochen haben
die Zeitungen zuweilen dunkle Wolken am Horizont
erblicken wollen. Kein Menſch weiß, ob ſie flüchtig
vorüber ziehen oder nicht. Jn jedem Falle haben
ſie Deutſchland nicht in ſeiner Ruhe zu ſtören
vermocht. Aber ſie haben uns doch wieder daran
erinnert, daß es uns dermaleinſt beſchieden ſein
könnte, nicht nur in geiſtiger Arbeit, ſondern mit
Waffengewalt einzutreten für das, was uns der
Tag von Sedan gebracht.

Ob nun dieſe Wolkengebilde Einbildung waren
oder nicht, die Feier des Tages von Sedan wird

deß ſind wir gewiß! nicht vorübergehen,
ohne uns von Neuem in der Entſchloſſenheit be
ſtärkt zu haben, alle unſere Kraft dem Vater-
lande zu weihen und es ſtark und mächtig, ge-
eint und glücklich unſeren Nachkommen zu über-
liefern. Mögen wir uns nicht in trügeriſche
Sicherheit und Sorgloſigkeit wiegen, ſondern uns
ſtets und zu jeder Stunde deſſen bewußt ſein,
daß wir für unſer höchſtes Gut jederzeit einzu-
treten bereit ſein müſſen. Je länger der Tag
von Sedan der Geſchichte angehört, deſto mehr
müſſen uns die Heldenthaten jener großen Zeit
als Lehre und Mahnung gelten, einig und ſtark
zu bleiben, um unverſehrt der Zukunft zu über-
liefern, was uns die Vergangenheit an Glück
und Macht geſchenkt hat. Wahrlich, daß es uns
an kriegeriſchen Gelüſten fehlt, hat Deutſchland
hinreichend bewieſen. Wir ſtreben nicht nach
neuen Ruhmesthaten größere könnten uns kaum
je beſchieden ſein. Aber wenn die Vorſehung
Deutſchland zwingt, zu vertheidigen, was es ge
worden, dann wird es ſich ſicherlich der Helden-
thaten werth zeigen, die uns in dem „Tage von
Sedan“ verkörpert ſind. Mag dies früher oder
ſpäter ſein, der Tag von Sedan wird uns
immer eine Quelle bleiben, aus der wir immer
von Neuem Kraft und Zuverſicht, Opferbereit
ſchaft und Begeiſterung ſchöpfen!

Politiſche Tagesfragen.
O Der Glückwunſch Kaiſer Wil-

helms an Kaiſer Franz Joſeph zu deſſen
neulichen Geburtstage hat, wie nachträglich be-
kannt wird, folgenden Wortlaut: „Jn treuer
und aufrichtiger Freundſchaft ſende ich Dir zu
Deinem Geburtstage Meine innigſten Glück und
Segenswünſche. Gott ſchirme und erhalte Dich
auch ferner zur Freude Deines Hauſes
e zum Heile OeſterreichUngarns und ſeiner

ölker.“
Zum Kapitel der Roggentheuerung

ſchreibt die „Kölniſche Zeitung“:
„Kein mit den Verhältniſſen Vertrauter kann ernſthaft

bezweifeln, daß die Auftreibung des Roggenpreiſes auf die
jetzige Höhe in den Verhältniſſen nicht begründet iſt, ſich
vielmehr als ein Kampf zweier Börſengruppen darſtellt,
deſſen Entſcheidung von der größern oder geringern financiellen
Leiſtungsfähigkeit der einen oder andern Gruppe abhängen
wird. Wie zu frühern Zeiten die Stärke der Baiſſepartei
an den Börſen die Getreidepreiſe auf eine in den Ver-
hältniſſen nicht gerechtfertigte Tiefe hinabdrückte, ſo hat
jetzt die einſtweilen ſiegreich gebliebene Hauſſepartei den
Preis übermäßig in die Höhe geſchraubt. Auf wie lange,
ſteht dahin. Die Landwirthſchaft, die von der Börſen-
treiberei ſo oft geſchädigt worden iſt, wird diesmal den
Vortheil von den Sünden ihrer gewohnheitsmäßigen Feinde
haben. Auf wie lange, das ſteht dahin. Es iſt heute,
wo die Erntearbeiten zur Neige gehen und das erſte hei
miſche Korn bereits zu Markte kommt, geboten, ſich über
Bedarf und Vorrath der Wirklichkeit im Gegenſatz zu
den Hoffnungen und Beſtrebungen der Börfenparteien
Rechenſchaft zu geben. Deutſchland verbraucht nach Ab
rechnung des Saatgutes jährlich 5 500 000 Tonnen. Wenn
die unlängſt veröffentlichte Ernteſtatiſtik auch nur annähernd

richtig iſt und wenn das übrige Deutſchland keine ſchlechtere

geſagt werden, daß heute weit mehr Roggen in
Deutſchland lagert, als in einem Jahre aufgezehrt werden kann. Das Ausland, insbeſondere
Deutſchland, hat ſich durch das ruſſiſche Ausfuhrverbot ſchrecken
laſſen undin Rußland unſinnige Mengen Roggen zu Schwindel
preiſen gekauft, die jetzt in Deutſchland lagern und ihren
drückenden Einfluß auf den Preis des heimiſchen Roggens
ſehr bald fühlbar machen werden. Nimmt man auch an,
daß die alten Vorräthe ſo gut wie aufgebraucht ſind, ſo
wird ſich doch mit Sicherheit ſagen laſſen, daß eine Ein
fuhr von 500 000 Tonnen den wirklichen Bedarf Deutſch
lands für das nächſte Jahr mehr als gedeckt hätte. Allem
Anſcheine nach erreichen aber die Käufe, welche Deutſchland
ſeit vier Wochen im Auslande gemacht hat, das Mehrfache
dieſer Summe. Daß bei der Preistreiberei der letzten
Zeit der Zoll gar keine Rolle geſpielt hat daß bei Auf
hebung der Zölle der Preis höchſt wahrſcheinlich nicht im
mindeſten ſich anders geſtellt hätte, läßt ſich zwar mathe-
matiſch nicht beweiſen, aber mit größter Gewißheit an
nehmen. Es hat ſich noch bei allen Zollerhöhungen ge
zeigt, daß der Preis von ihnen nicht beeinflußt wurde. Er
iſt ſogar regelmäßig nach allen Erhöhungen herunterge-
gangen. Wenn nun, obgleich Deutſchland über und über
mit Roggen verſorgt iſt, die Preiſe gleichwohl auf ihrer
Höhe bleiben, ſo möge man nicht die Zölle, die daran un
betheiligt ſind, anklagen, ſondern den einzigen Schuldigen
die Börſenſpeculation, als die modernſte Erſchei
nung des Kornwuchers. Es wäre ſehr dankenswerth, wenn
von amtlicher Stelle eine Statiſtik über die Menge der
Roggeneinfuhr nach Deutſchland in dem laufenden und
nächſten Monat veröffentlicht würde, und zwar zugleich mit
dem bis dahin ſicher zu ermittelnden Ernute-Ergebniß.
Dann würden die Klagen über den Mangel an Brodfrucht
bald verſtummen. Vielleicht würden auch die Preistreiber
an den Börſen anderen Sinnes werden

Deutſch freiſinnige Conſequenz.
Der „Schweidnitzer Täglichen Rundſchau“ wird
aus Waldenburg in Schleſien geſchrieben
„Jm vergangenen Jahre hatte der Königliche Land
rath des hieſigen Kreiſes nach vorangegangener
Berathung mit den Ortspolizeibehörden unter
Zuſtimmung des Kreis Ausſchuſſes eine Polizei
Verordnung erlaſſen, durch welche männlichen
Perſonen unter 18 Jahren, weiblichen unter 17
Jahren der Beſuch der öffentlichen Tanzluſt-
barkeiten verboten, zugleich auch den Gaſtwirthen,
um ſie mit zur Controlle zu verpflichten, Strafe
angedroht wird, wenn ſie andere als ſolche Per
ſonen zu jenen Luſtbarkeiten zulaſſen, von denen
ſie wiſſen, oder den Umſtänden nach annehmen
können, daß ſie das bezeichnete Lebensalter er
reicht haben. Nun hat zwar ſelbſt der deutſch
freiſinnige Abgeordnete Eberty bei
Berathung der Gewerbeordnungs-Novelle im
Reichstage geäußert, daß junge Leute
im Alter bis zu 20 Jahren im Jnter-
eſſe ihrer körperlichen Entwickelung und
im ſittlichen Jntereſſe bei Nacht nicht in Tanz-
und ähnliche Lokale, ſondern in das Bett ge-
hören, aber im vorliegenden Falle handelte es
ſich ja um die Verordnung eines Landraths,
welcher als erſchwerender Umſtand außerdem
noch ein Antrag der Kreisſynode zur Grundlage
diente, nicht aber um die Parlamentsrede eines
freiſinnigen Abgeordneten. Natürlich fiel daher
die freiſinnige Provinzial und Lokalpreſſe in der
bei ſolchen Gelegenheiten bekannten geſchmack-
vollen Form über dieſe Polizei- Verordnung her
und deutlich war das Behagen, als ein ſchöffen-
gerichtliches Urtheil dieſelbe für ungültig erklärte.
Jn der höheren Jnſtanz iſt nun dieſes Urtheil
aufgehoben und die Beſtrafung der betreffenden
Kontravenienten ausgeſprochen worden. Daß
dieſer Ausgang von der freiſinnigen Preſſe ver-
ſchwiegen wird, muß bei der bewährten Praxis
derſelben als ſelbſtverſtändlich gelten.“

Rußland ſcheint es verſtanden zu haben,
die Türkei zu endgiltigen Conceſſionen in der
Frage der freien Paſſage durch die Dar-
danellen zu zwingen. Wenigſtens wird dem
Londoner Regierungsblatt „Standard“ aus
Conſtantinopel dies gemeldet und hinzugefügt,
die Türkei habe wirklich einen Theil ihrer dies
bezüglichen Rechte aufgegeben. Die Pforte habe
dem ruſſiſchen Botſchafter ein Entſchuldigungs-
ſchreiben wegen der neulichen Feſthaltung eines
Schiffes der ſogenannten ruſſiſchen freiwilligen
Flotte in den Dardanellen mit der Verſicherung
überſandt, daß ſich ein derartiges Vorgehen
nicht wiederholen würde. Die geforderte Ent-
ſchädigungsſumme werde ſofort gezahlt werden,
außerdem werde der türkiſche Befehlshaber,
welcher das Verſehen gemacht, abberufen.
Wie es heißt, würde die Dardanellenſtraße in
Zukunft für die ruſſiſchen Flotten offen ſein,

frappantes Beiſpiel. Am Freitag brachten einige
Pariſer Blätter die Nachricht, daß ſie nun in
den Beſitz des wirklichen Wortlau-es
der von dem Kaiſer in Merſeburg ge-
haltenen Rede gelangt ſeien, in der folgender
Satz vorgekommen ſein ſoll: „Wir wagen kaum
noch an den Frieden zu glauben. (Man giebt
ſogar den deutſchen Text in folgender ſchöner
Fafſung: „Wir hoffen kaum Frieden.“) Deshalb
wollen wir uns ſchon jetzt vorbereiten, um dem
Rufe des Vaterlandes zu folgen, der an einem
nahe bevorſtehenden Tage an uns ergehen wird.“
Angeſichts dieſer „Ueberreizung“ des Kaiſers
warnen die dieſen Wortlaut veröffentlichenden
Blätter vor dem Ueberfall, den Deutſchland
offenbar gegen Frankreich plant! Und der
franzöſiſche Leſer läßt ſich dieſe Lügenkoſt mit
unveränderlichem Gleichmuth vorſetzen, als ob
darin gar nichts Erſtaunliches läge.

)(Die deutſche Flotte in Chile. Die
Meldung, daß nach der Eroberung Valparaiſos
durch die Truppen der chileniſchen Congreßpartei
die Stadt dem deutſchen Admiral übergeben
wurde, welcher ſie ſofort der Congreſſiſtenregierung
überwies, deutete bereits an, welche hervor-
ragende Rolle das deutſche Geſchwader
im entſcheidenden Augenblicke an der
Küſte Chiles geſpielt hat, nachdem es
ſoeben erſt dort eingetroffen war. Dieſe
Rolle iſt eben ſo ehrenvoll für Ruf und
Anſehen des deutſchen Namens in jenem Lande,
wie ſie bezeichnend ſür den überwiegenden
Einfluß des deutſchen Elements gerade
in der Haupthandelsſtadt Chiles iſt. Man hat
Valparaiſo das „Hamburg Chiles“ genannt; der
Großhandel des Landes iſt an dieſem Punkte
vereinigt. Dieſer Großhandel empfängt ſeine
Befruchtung durch den Seeverkehr, und zwar
nicht nur für Chile, ſondern auch für
das Hinterland, öſtlich der Anden, alſo für
den weſtlichen Theil von Argentinien, der ja
weſentlch näher an Valparaiſo als an Buenos-
Ayres liegt. Daß die Uebergabe Val-
paraiſos an die Aufſtändiſchen die ſofortige Ent
ſcheidung des Bürgerkrieges zu deren Gunſten
nach ſich ziehen müſſe, ſtand von Anfang an nach
ſachkundigem Urtheil feſt. Nur ſo lange der
Angriff auf dieſen ſtark befeſtigten Haupthandels-
platz nicht gewagt wurde, konnte die Regierungs
partei ſich, militäriſch geſprochen, noch im Beſitze
der Gewalt behaupten, auch trotz der Erfolge der
Congreßpartei im Norden des Landes. Mit
dem Verluſt Valparaiſos, dem derjenige von
Santjago folgen mußte, war ihre Niederlage als
beſiegelt und der Bürgerkrieg in der Hauptſache
als entſchieden zu betrachten. Wie allgemein
dieſe Ueberzeugung im Lande ſelber herrſchte,
wird auch durch das Verhalten des deutſchen
Admirals bewieſen der durch die Ueberweiſung
Valparaiſos an die Congreſſiſten die Letzteren
als nunmehrige Herren des Landes anerkannt hat.

Neueſte Wachrichten.
Deutſches Reich. Berlin, 1. September.

Der Kaiſer und die Kaiſerin unternahmen
am letzten Sonntag auf der Dampfyacht „Alex
andra“ mit mehreren geladenen Gäſten eine
Waſſerparthie auf der Havel und den umliegenden
Seeen bis zur Pfaueninſel, wo die Abendtafel
eingenommen wurde. Auf der Pfaueninſel
concertierte eine Militärcapelle. Am Montag
erledigte der Kaiſer ausſchließlich Regierungs-
Angelegenheiten, da heute Dienſtag die Ab-
reiſe zu den öſterreichiſchen Manövern
erfolgen ſoll.

E. Annahme von Inſeraken für die am Rachmiktag erſcheinende Rummer nur bis 9 Ahr Vormittags. R
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Mit dem Befinden des Groß
herzogs von Mecklenburg- Schwerin geht
es jetzt etwas beſſer, dagegen iſt die bruſtleidende
Kronprinzeſſin von Schweden, Couſine
des Kaiſers, kränker geworden.

Der in Danzig tagende deutſche
Katholikentag iſt am Montag in die eigent-
lichen Verhandlungen eingetreten. Als Redner
traten auf der Präſident Graf Rechberg, Dr.
Frhr. von Schorlemer Alſt, ſowie Domherr
Hipler und der Abg. Porſch aus Breslau.

Das deutſche Anſiedlungswerk in
Poſen und Weſtpreußen iſt in dieſem Sommer
wieder ein gutes Stück vorwärts gediehen.
Namentlich iſt es gelungen, tüchtige ſüddeutſche
Koloniſten heranzuziehen.

Die Getreide- Einfuhr aus Ruß-
land nach Deutſchland iſt vor dem Jnkraſt
treten des Roggenausfuhrverbotes eine ganz
enorme geweſen, und anſcheinend noch viel
beträchtlicher, als man bisher annahm. So heißt
es jetzt auf Grund amtlicher Feſtſtellung, daß
über Eydtkuhnen in der Woche vom 21. bis 27.
Auguſt 14260000 Kilogramm Getreide aus
Rußland nach Deutſchland importirt ſind.

Wiederanſtellung entlaſſener
Bergleute. Wie aus Bochum mitgetheilt
wird, haben verſchiedene Gewerkſchaften ſich bereit
erklärt, wegen Kontraktbruches entlaſſene Berg-
leute wieder anzunehmen, falls dieſelben ver-
ſprechen, dem Bergarbeiterverbande und ſocial-
demokratiſchen Vereinen fernzubleiben. Dieſen
Leuten ſoll dann monatlich ein Theil des Lohnes
zurückbehalten werden, bis der Betrag von 200 M.
erreicht iſt. Sobald die nach dieſen Bedingungen
angenommenen Bergleute die genannten Ver-
pflichtungen nicht erfüllen oder ſich am Kontrakt-
bruch betheiligen, verfällt die Summe zu Gunſten
der Gewerkſchaft, während bei regelrechter
Kündigung die zurückgehaltene Summe mit Spar-
kaſſenzinſen ausgezahlt wird.

Jn Worms hat am Sonntag ein Par-
teifeſt der Nationalliberalen aus Baden,
Heſſen, Rheinpfalz, HeſſenNaſſau und Württem-
berg ſtattgefunden, welches von etwa 6000 Per-
ſonen beſucht war und befriedigend verlaufen iſt.
Die Stadt war prächtig geſchmückt, zahlreiche
Reichstags und Landtags Abgeordnete wohnten
der Feier bei. Dr. BuhlDeidesheim hielt die
Feſtrede und brachte das Hoch auf den Kaiſer
aus. Ferner tvaſtete Heyl Worms auf die
deutſchen Fürſten, Rohrhurſt- Mannheim auf das
Vaterland, Marquardſen auf Fürſt Bismarck,
Oſann Darmſtadt auf die Armee.

Die Bergarbeiter- Bewegung im
Saar- Gebiet hat eine empfindliche Niederlage
zu verzeichnen. Der „Frankf. Ztg.“ wird hier-
über berichtet: Jn der letzten Sitzung des Preß-
Ausſchuſſes des bergmänniſchen Rechtsvereins
wurde nach ſtürmiſcher Debatte beſchloſſen daß
mit Ablauf dieſes Quartals die Zeitung „Schlägel
und Eiſen“ eingehen ſoll. Dieſer Beſchluß ent-
ſpricht den Wünſchen weitaus der meiſten Berg-
leute. Das auf die Gründung des Blattes ver-
wandte bedeutende Kapital dürfte zum aller
größten Theil ganz umſonſt ausgegeben ſein.

Wer macht die Theurung!? Jn
Beuthen O.-S. wurden an einem Wochenmarkte
die Polizei-Organe angewieſen, feſtzuſtellen, wie
viel Fuhren Kartoffeln angefahren werden und
wie viele davon direkt an die Konſumenten ge-
langten. Von 43 Wagen Kartoffeln waren bis
früh 7 Uhr bereits 23 in den Händen der
Händler, und zwar für 50--55 Pfg. pro
Viertel. Die Händler ſteigerten dann ſofort den
Preis auf 75 Pfg. pro Viertel.

OeſterreichUngarn. Kaiſer Franz Joſeph
bereiſt gegenwärtig Steiermark und iſt an allen
Orten, wo er Aufenthalt nahm, mit großem
Enthuſiasmus empfangen. Von Steiermark be
giebt ſich der Kaiſer direkt in das Gebiet der
großen Manöver. Jn Wien hat am Montag
der dort alljährlich ſtattfindende inter-
nationale Saatenmarkt begonnen. Mit-
theilungen Wiener Zeitungen, nach welchen die
deutſche Kaiſerin ihren Gemahl zu den großen
öſterreichiſchen Manövern begleiten ſollte, werden
jetzt als unbegründet bezeichnet. Der Biſchof
Hidaſſy von Steinamanger iſt zum Fürſtprimas
von Ungarn ernannt worden. Verſuche mit
einer neuen Mitrailleuſe, welche in der öſter-
reichiſchen Armee gemacht wurden, haben ausge-

zeichnete Reſultate ergeben, und es wird deshalb
die Beſchaffung einer größeren Zahl geplant.
Man legt an der Donau überhaupt großen Werth
auf Schießmaſchinen.

Rußland. Jn Petersburg heißt es gerücht
weiſe, der Miniſter des Auswärtigen, von Giers,
werde auf ſeiner bevorſtehenden Urlaubsreiſe den
Fürſten Bismarck in Varzin beſuchen. Jn
den vom Hungertyphus heimgeſuchten
ruſſiſchen Provinzen ſtehen Zuſammbrüche
kleinerer Banken bevor. Jn Folge größerer
Depotkündigungen mußten viele Perſonen ab-
gewieſen werden, was zu Tumulten Anlaß gab.
Die Creditinſtitute begehren Staatshilfe. Es
ſteht jetzt feſt, daß die Kaiſerin von Rußland
Paris nicht beſuchen wird.

Frankreich. Jn Paris beſchäftigt ſich jetzt
eine Militär-Commiſſion mit der Prüfung eines
Vorſchlages, zum Schutze gegen die große Durch
ſchlagskraft der kleinkalibrigen Kugeln für die
Infanterie Schutzſchilder aus Bronze einzuführen.
Es wird behauptet, in Deutſchland ſeien ebenfalls
ſolche Verſuche vorgenommen. Bei dieſen Mit-
theilungen handelt es ſich wohl nur um einen
ſchlechten Witz. Jm Departement du Nord

haben erneute Streikunruhen ſtattgefunden.
Militär mußte mit flacher Klinge die Ordnung
wiederherſtellen.

Jtalien. Aus Rom wird gegenüber erneuten
Allarmgerüchten über den Zuſtand des Papſtes
konſtatirt, daß das Befinden deſſelben ein
vortreffliches iſt. Kardinal Hohenlohe ſoll
in einem Privatgeſpräch den Kardinal Monaco
Lavalletta als künftiges Oberhaupt der katho
liſchen Kirche bezeichnet haben. Jn Mailand
haben ſtreikende Metallarbeiter Krawalle ver
anlaßt, Die Behörden mußten zur Wiederher-
ſtellung der Ordnung einſchreiten.

Orient. Sultan Abdul Hamid hat den
Tag ſeiner Thronbeſteigung unter den in der
Türkei üblichen Ehrenbezeugungen begangen.
Sehr bemerkt wird es, daß die bulgariſche Re
gierung, deren Oberherr der Sultan dem Namen
nach noch iſt, von Liebenswürdigkeiten anläßlich
dieſes Tages überfließe. Zwiſchen England
und der Türkei werden neue Verhandlungen
wegen Egyptens beginnen. Jn London fühlt
man offenbar das Beſtreben, angeſichts des
wachſenden ruſſiſchen Einfluſſes in Stambul den
Türken etwas entgegenzukommen, um fie zu guten
Freunden zu behalten. Die aufſtändiſchen
Araber in der Landſchaft Yemen ſind jetzt
von den türkiſchen Truppen überwältigt
worden. Die Verfolgung der Räuber,
welche in der letzten Zeit wiederholt Perſonen
zur Erpreſſung von Löſegeld fortgeführt haben,
wird von den türkiſchen Truppen mit regem Eifer
fortgeſetzt. Erfolge hat man aber bis zur Stunde
nicht auſzuwciſen.

Amerika. Jn Chile vollzieht ſich nach
der Niederwerfung des Präſidenten Balmaceda
durch die Kongreß-Partei die Widerherſtellung
geordneter Verhältniſſe ohne nennenswerthe
Störung. Die Kongreſſiſten ſtellten die zerſtörte
Bahnſtrecke zwiſchen dem Hafen VBalparaiſo und
der Hauptſtadt Sanjago ſofort wieder her und
ordneten die Konzentration ihrer Truppen und
den Transport von 4000 Mann Militär unter
General Baquedano nach Sanjago an. Jn-
zwiſchen ſuchten die Führer der Regierungs
truppen in Sanjago aber ſchon eine Konferenz
wegen Kapitulation der Hauptſtadt nach. Die
ſiegrciche Partei ſandte ſofort den General
Baquedano als Bevollmächtigten ab, dem ſich
die Landeshauptſtadt ohne Schwertſtreich
ergab. Die neue Regierung wird alsbald
ihren Sitz in Sanjago nehmen und geeignete
Maßregeln ergreifen, die das Land beruhigen
und das allgemeine Vertrauen wiederherſtellen.

Provinz und Umgegend.
Querfurt, 30. Aug. Von einem ſchreck-

lichen Unglück iſt heute die Familie Luft hierſelbſt
betroffen worden. Herr Luft, der bis gegen 11
Uhr an ſeinem Schreibpulte gearbeitet hatte,
verſchloß dann daſſelbe, nahm den Schlüſſel zu
ſich und ging ſpazieren. Unglücklicher Weiſe
hatte aber das Schloß nicht richtig eingeſchnappt,
ſo daß die beiden Söhne des Herrn L., im Alter
von 8 und 7 Jahren, die ſich in der Stube auf-
hielten, das Pult öffnen konnten. Der älteſte
nahm den darinliegenden geladen en Revolver
heraus, und indem die Knaben die Waffe hin
und her beſahen, entlud ſich dieſelbe und
die Kugel drang dem jüngſten ſo unglücklich in
die Bruſt, daß nur wenig Hoffnung vorhanden
iſt, denſelben am Leben zu erhalten. Der
Schmerz der Eltern, die erſt im vorigen Jahre
2 Kinder durch den Tod verloren haben, iſt groß.

Querfurt, 31. Auguſt. Heute entwickelte
ſich in unſerem Städtchen ein prächtiges mili-
täriſches Treiben. Es trafen nämlich mit der
QuerfurtOberröblinger Bahn in der Zeit von
Vormittag 10 Uhr bis Nachmittag 3 Uhr acht
Extrazüge mit den Mannſchaften der Jnf.-Regt.
Nr. 27 und 93 und des Pionier-Bataillons Nr. 4
ein. Die Truppen marſchirten mit klingendem
Spiel durch die Stadt und vertheilten ſich nach
dem Unſtrutthale hin. Ein Theil derſelben wird
morgen in unmittelbarer Nähe Querfurts
biwakiren. Die Stadt hat heute 51 Officiere
und ca. 1200 Mann Einquartirung bekommen.

Der Krieger-Verein Obhauſen feierte geſtern
in Gemeinſchaft verſchiedener auswärtiger Ver-
eine ſein 25jähriges Stiftunggsfeſt.

Erfurt, 30. Auguſt. Geſtern Mittag er-
eignete ſich auf der Chauſſee Erfurt-Gamſtedt
ein ſchweres Unglück. Eine dort vom Zimmer-
meiſter Schmidt für die bevorſtehende Ankunft
des Kaiſers errichtete Ehrenpforte, die noch
mit einer Anzahl Arbeitern beſetzt war, brach
in Folge eines Windſtoßes zuſammen und
begrub unter ihren Trümmern vier Zimmerleute.
Das Unglück geſchah Punkt 12 Uhr Mittags,
als die Arbeiter eben die Pforte verlaſſen wollten.
Die auf den umliegenden Feldern arbeitenden
Landleute eilten ſofort hinzu und halfen bei der
Wegräumung der Trümmer, unter denen man
die vier Zimmerleute ſchwer verletzt hervorzog.
Die Verletzungen beſtehen hauptſächlich in Knochen-
und Schädelbrüchen. Die Verwundeten, lauter
verheirathete Leute, wurden ins hieſige Kranken-
haus geſchafft. Ein fünfter Arbeiter rettete ſich,
als er das Praſſeln der brechenden Balken hörte,
durch einen gewaltigen Sprung in ein nahe-
liegendes Haferfeld.

Das Bismarck-Muſeum im Schloſſe
zu Schönhauſen an der Elbe iſt jetzt eröffnet
worden. Es umfaßt acht Zimmer. Graf
Herbert Bismarck, der älteſte Sohn des früheren
Reichskanzlers, hielt eine Anſprache an die Er

ſchienenen und für die Gutsleute war ein kleines
Feſt bereitet.

t Koswig, 27. Auguſt. Das diesjährige
hieſige Schützenfeſt hatte einen beſonders feſtlichen
Charakter, weil die Feier des 50. Gedenktages
der Ueberreichung der „Schwedenfahne“
damit verbunden war. Die Veranlaſſung zu
dieſer Feier liegt weit zurück. Jm Jahre 1631
hat König Guſtav Adolf von Schweden in der
Nähe des benachbarten Dorfes Göritz vor ſeinem
Heere gehalten. Der Sage nach ſoll ſein Roß
mit ſeinem Hufe einen tiefen Eindruck in einem
der da liegenden eratiſchen Blöcke hinterlaſſen
haben. 1813 ſtand an derſelben Stelle der
damalige König von Schweden mit ſeiner Armee.
Der hieſige Schützenverein hat nun zum Andenken
an dieſe geſchichtlichen Begebenheiten 1840 ein
Denkmal an der Stelle errichtet. Als Anerkennung
verlieh der König von Schweden eine Fahne, die
jetzt nach 50 Jahren durch eine von Frauen und
Jungfrauen geſtiftete ſchöne Schleife geſchmückt
wurde. Zu der Feier waren die Schützen aus
Deſſau, Roßlau, Wörlitz u. ſ. w. eingetroffen und
wurden dieſelben vom Bürgermeiſter Lohſe be
grüßt. Bei der Feier hielt Oberprediger Lucke
die Feſtrede.

f Gotha, 27. Auguſt. Jn tiefe Trauer ſind
die Eltern eines jungen, von hier gebürtigen
Matroſen verſetzt worden, der bei der Nordland-
fahrt des Kaiſers auf der Kreuzer Korvette
„Prinzeß Wilhelm“ in Tromſö durch einen Sturz
ſein Leben einbüßte. Nach dem ſeitens des
Unterlieutenants zur See Engels an das hier
wohnende Elternpaar gerichteten, die amtliche
Todesanzeige enthaltenden Schreiben iſt jener
Matroſe, Rohmann iſt ſein Name, am 27. Juli,
nach Beendigung der Uebernahme von Kohlen
an einem Steg hinabgeklettert, wobei ihn die
Kräfte verlaſſen haben. Noch ehe ihm ein
Kamerad Hilfe bringen konnte, ſtürzte er aus
einer Höhe von mehr als 13 Metern auf Deck.
Außer einem doppelten Unterſchenkelbruch erlitt
er noch eine ſchwere Schädelverletzung, die ſeinen
baldigen Tod herbeiführte. Er ſtarb im Hoſpi-
tale zu Tromſö. Von Kiel aus erhielt das
kaiſerlich deutſche Konſulat daſelbſt die Anweiſ
ung, für ein einem deutſchen Soldaten würdiges
Begräbniß Sorge zu tragen. Das betreffende
Schreiben ſchließt: „Wir verloren in dem Ver-
ſtorbenen einen unſerer bravſten und beſten
Matroſen, der ſich niemals etwas hat zu
Schulden kommen laſſen, ſtets fleißig und tüchtig
war. Alle Officiere und die Mannſchaft Sr.
Maj. Kr.-Korvette „Prinzeß Wilhelm“ betrauern
in R. einen lieben Kameraden. Es wird von
den Officieren und Mannſchaften in Tromſö auf
der Grabſtätte ein Denkmal geſetzt werden,
welches der Nachwelt zu leſen giebt, daß an
dieſer Stelle ein kaiſerlich deutſcher Soldat be-
ſtattet iſt, der in treuer Pflichterfüllung bei Aus
übung ſeines Dienſtes verſtorben, und der von
ſeinen Offiecieren und Kameraden ſtets geehrt
und geliebt worden.“

F Greiz, 31. Auguſt. Die Frau Fürſtin iſt
aufs Neue erheblich erkrankt. Nach den Bulle-
tins iſt ihr Zuſtand nicht unbedenklich, umſomehr
r die hohe Frau nahe vor der Entbindung
teht.

f Dresden, 27. Aug. Ueber das Treiben
der Obſthändler wird den „Dresdener Nach
richten“ geſchrieben „Der Obſtſegen iſt in dieſem
Jahre ein ungewöhnlich großer und reicher.
Aepfel und Birnen hängen in wahren Un-
maſſen wie die Zwiebelreihen an den Bäumen
viele armſtarke Aeſte ſind gebrochen, ſie ver
mochten die Laſt der Früchte nicht mehr zu
tragen. Man ſollte doch hoffen und glauben,
daß unter ſolchen Verhältniſſen die Stadt-
bewohner auch einmal billiges Obſt bekommen
möchten, was in erſter Linie den armen Leuten
bei dem theueren Brote zu gute kommen würde;
doch die Händler und Unterhändler ſorgen gewiß
dafür, daß dies nicht geſchieht. Hierzu ein
ſchlagender Beweis. Ein Grundbeſitzer in der
Nähe von Dresden hat nach langem Feilſchen
und Handeln ſeine Birnen für 360 Mark ver-
pachtet. Nach einer niedrigen Schätzung hängen
auf den Bäumen 100 hl Birnen; nimmt man
der glatten und beſſeren Rechnung halber nur
90 hl an, ſo hat der Verpächter für ein Liter
4 Pf. erhalten. Der Obſtpächter rechnet nun
für ſeine Arbeit, ſowie Transport bis Dresden
für jedes Liter 2 Pf. Zuſchlag, außerdem aber
3 Pf. reinen Gewinn, ſo das er das Liter mit
9 Pf. an den Großhändler liefert. Der Groß-
händler iſt äußerſt beſcheiden ohne nur einen
Finger krumm zu machen, verkauft er vom Schiffe
weg die Birnen an den Kleinhändler (Hökenleute)
und begnügt ſich mit 4 Pf. Profit am Liter,
ſo daß ein ſolches nun 13 Pf. koſtet. Der
Kleinhändler will natürlich auch nicht leer aus-
gehen, er ſchlägt nur 7 Pf. auf ein Liter und
verkauft ein ſolches mit 20 Pf. an das Publikum,
wie man alle Tage am Pirnaiſchen Platze ſehen
kann. Auf dieſe Art wird durch die Zwiſchen
händler ein Liter Birnen von 4 Pf. bis zu 20 Pf.
in die Höhe geſchraubt.“

Eine in den Einzelheiten geradezu er
ſchütternde Tragödie hat ſich in dem unweit
Chemnitz gelegenen Dorfe M. zugetragen. Ein
angeſehener in den beſten Verhältniſſen lebender
Gutsbeſitzer war Montag Abend mit ſeiner 29-
jährigen lebensluſtigen Gemahlin von einem
kleinen Ausfluge zurückgekehrt. Als er über den
Hof ging, um in der Scheune nach den Aus-
führungen ſeiner diesbezüglichen Anordnungen zu
ſehen, vernahm er aus dem 1. Stock ſeines

Wohnhauſes einen Schuß. Erſchrocken wandte
er ſich um und ſtürmte die Treppe hinauf nach
dem Abort, wo der Schuß unzweifelhaft abge
feuert worden war. Da dieſer Raum von innen
verſchloſſen war, ſo rüttelte er mit aller Gewalt
an der Thüre und rief den Namen ſeiner Frau,
Statt aller Antwort fiel im Jnnern des Aborts
ein zweiter Schuß, worauf der zum Tod er-
ſchrockene nach einem Beil in die Küche eilte,
um die Thüre aufzuſprengen. Als er mit ſeinem
Beil ankam, bot ſich ihm ein gräßlicher Anblick.
An dem Treppengeländer hielt ſich krampfhaft,
blutüberſtrömt ſeine junge Gemahlin feſt.
Sie hatte ihn offenbar dort erwartet. Wortlos
fiel das unglückliche Weib ihrem Gatten um den
Hals, küßte ihn zwei Mal und ſtürzte dann mit
einem herzzerreißenden Aufſchrei zu Boden. Ehe
der ſofort zur Hilfe gerufene Arzt eintraf, war
die unglückliche Frau verſchieden. Sie lebte in
glücklichſter Ehe und war Mutter mehrerer Kinder,
an denen ſie mit großer Zärtlichkeit hing, darum
kann blos Schwermuth die Bedauernswerthe in
den Tod getrieben haben.

4 Kamenz, 26. Auguſt. Ein Raubmord
verſuch wurde kürzlich Nachmittags auf dem
Fußwege zwiſchen dem Thonberge und Elſtra, in
der Nähe der Dammmühle, von dem 2ljährigen
Maurerlehrlig Weitzmann an ſeinem 17jährigen
Lehrgenoſſen Gräfe verübt. Letzterer trug das
zur Auszahlung der Arbeitsleute beſtimmte Geld,
etwa 400 Mk., bei ſich und war von Erſterem
beredet worden, mit ihm dieſen Weg nach Prietitz
zu benutzen. Plötzlich warf Weitzmann dem
Gräfe einen Strick um den Hals und wollte ihn
an einem Baume emporziehen, wobei der Strick
riß; dem Vernehmen nach, verſuchte der Thäter
die Erdroſſelung nochmals, wurde aber bei ſeiner
ruchloſen That geſtört. Der Verbrecher iſt in
Haft genommen.

fHannover, 27. Aug. Während des Künſtler
feſtes hat ſich hier eine heitere Geſchichte
abgeſpielt, welche jetzt einen amüſanten Nach
trag erhielt und durch dieſen erſt bekannt wurde.
Jn einem Zelt des Feſtplatzes beſchloß eine an
geheiterte Geſellſchaft beim Schaumwein, etwas
ganz Außergewöhnliches auszuführen. Nach
langer Berathung wurde beſchloſſen, hoch oben
in den Wachträumen des Marktthurmwächters
ein glänzendes Frühſtück einzunchmen. Der
Wächter ließ ſich die mühſelige Zuſchleppung
der Speiſen und Getränke gefallen und ſagte
auch zu, die Räume zum Empfang der Gäſte
freundlich ouszuſtatten. Das Frühſtücksfeſt ver
lief in heiterſter Weiſe, aber vor einigen Tagen
erhielt der eigentliche Anſtifter einen Schreibebrief,
in welchem er aufgefordert wurde, über die Ab
haltung eines Schmauſes in einem kirchlichen
Raume ſich zu verantworten. Ferner wurde
ihm angekündigt, daß wegen des Fehlens eines
Glockenklöppels und eines Uhrzeigers ſeit jenem
Schmauſe eine Unterſuchung eingeleitet werden
ſolle. Das Schreiben erregte Schrecken in der
bedrohten Schmausgeſellſchaft. Dieſe ſtellte ſich
bei dem amtlichen Unterzeichner der Vorladung
ein, und hier ergab ſich unter allſeitiger Heiterkeit,
daß das Schriftſtück gefälſcht war.

Stadt und Kreis.
Merſeburg, den 1. September 1891.

(Wir erſuchen alle Freunde unſeres Blattes in Stadt und
Land intereſſande Mittheilungen vns zum Abdruck zukommen

zu laſſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

Zum 2. September. Wieder iſt der
zweite September erſchienen, der Tag, welcher in
der Geſchichte des deutſchen Volkes ſtets als
einer der erſten Ruhmestage gelten wird. An
ihm wurde vor 21 Jahren dem Bund, welchen
Nord und Süd in brüderlicher Einmüthigkeit
geſchloſſen hatten, das Siegel aufgedrückt, welches
unlösbar ſein wird für alle Zeiten. Die Zwie-
tracht, welche ſo lange Zeit innerhalb des deutſchen
Vaterlandes geherrſcht, war glücklich über
wunden, und jeder fühlte ſich wieder als Deutſcher,
gleichviel, ob er Preuße, Bayer, Heſſe, Sachſe,
Württemberger oder Badenſer war. Der deutſche
Name war wieder zu Anſehen und Achtung ge-
langt und Alle trafen ſich in dem einen Ge
danken: Du ſollſt und mußt das Deine dazu
beitragen, das gemeinſame Vaterland einig, groß
und ruhmgekrönt zu machen. Nun, mit Gottes
Hülfe iſt das geſchehen durch unſere braven Truppen
für die in erſter Linie der Sedantag ein Tag
des Gedenkens an eine ruhmvolle Zeit iſt. Und
wie jeder, der damals die Tage miterlebt hat,
ſich ſtolz ihrer erinnert, ſo thut auch am heutigen
Sedantage wieder die deutſche Jugend von Neuem
den Schwur: ſtets die Grenzen des Vaterlandes
zu bewachen und ſie, wenn es einſt noth thun
ſollte, zu ſchirmen und zu ſchützen, wie s die
Väter gethan, und Blut und Leben zu laſſen
für's liebe deutſche Vaterland!

(F) Die Hühnerjagd geht für unſeren
Regierungsbezirk heute am 1. September auf.

Beim Turnunterricht der Schüler
der erſten Bürgerſchule ſtürzte am Freitag Nach
mittag der elfjährige Knabe D. bei einer Uebung
an den Ringen in Folge des Reißens eines
ſtarken Strickes ſo unglücklich zu Boden, daß er
ſich eine erhebliche Gehirnerſchütterung
zuzog.

wFahrpreisermäßigung für mittel-
loſe Kranke. Bekanntlich iſt höheren Orts
Verfügung getroffen, wonach mittelloſen Kranken

bei Benutzung der Eiſenbahn auf Reiſen nach
und von öffentlichen Krankenanſtalten eine Fahr
preisermäßigung inſofern gewährt wird, als an
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Stelle des Fahrpreiſes der dritten Wagenklaſſe
derjenige für ein Militärbillet erhoben wird.
Ferner kann auch je ein Krankenbegleiter, ſoweit
ein ſolcher bei Ueberführung Kranker in eine
Heilanſtalt nothwendig iſt, in den Genuß einer
derartigen Fahrpreisermäßigung treten. Die
Fahrkarten werden von den Ausgabeſtellen aber
nur denjenigen kranken Perſonen verabfolgt,
welche ihre Mittelloſigkeit durch Beſcheinigung
der betreffenden Ortsbehörde nachweiſen können,
in welcher zugleich zu beſtätigen iſt, daß nach
Maßgabe der Reichsgeſetze über die Kranken
und Unfallverſicherung die Fürſorge anderer
Verpflichteter nicht eintritt. Ferner iſt eine Be
ſcheinigung der betreffenden Krankenanſtalt über
die Nothwendigkeit der Aufnahme in eine ſolche
beizubringen, die in beſonderen dringenden Fällen
auch von Seiten des behandelnden Arztes aus
geſtellt werden kann. Die Begleiter erhalten die
Fahrkarten zu ermäßigtem Preiſe auf Grund
beſonderer Beſcheinigungen. Da noch vielfach
bei Benutzung der in Rede ſtehenden Einrichtung
Unkenntniß mit den bezüglichen Vorſchriften vor
herrſcht, dürfte der vorſtehende Hinweis ſehr
zweckdienlich ſein.

Einjährig Freiwillige. Schon zu
Oſtern k. J. ſollen, wie die K. Ztg. hört, alle
jungen Leute, welche die Berechtigung für den
EinjährigFreiwilligenDienſt durch Verſetzung
aus Unter und Oberſecunda erlangen wollen, ſich
einer Prüfung unterwerfen. Die Prüſung,
welche aus einer ſchriftlichen und mündlichen be-
ſteht, wird, wie das Abiturienten Examen, an
den Anſtalten ſelbſt, unter Vorſitz eines Regierungs
vertreters, abgehalten.

Jn der erſten Septemberwoche ſoll,
nach der Köln. Ztg., die Kontrolle über die
Durchführung der Alters- und Jnvalidi-
tätsverſicherung durch Beamte dahin be-
ginnen, ob alle Verſicherungspflichtigen mit
Quittungskarten verſehen und den
richtigen Lohnklaſſen zugetheilt
worden ſind.

t Aus der Umgegend. Das diesjährige
Brunnenfeſt des alten Königl. Stahlbades
Lauchſtädt am vergangenen Sonntag rerlief
vom Wetter überaus begünſtigt, in ſchönſter
Weiſe. Die von außerhalb in großer Anzahl
eingetroffenen Herrſchaften wurden auf das An-
genehmſte durch das Concert der BadeKapelle,

Theater (100000 Thaler), Jllumination der
Anlagen, Brillant- Feuerwerk und Ball unter-
halten. Auch die Ortseinwohnerſchaft betheiligte
ſich in lebhafter Weiſe an dem Feſte. Wie
ſoeben bekannt wird, ſind kürzlich bei dem Zimmer
mann R. in Rippach zwei Diebſtähle verübt
worden. Nachdem Diebe dem Beſitzer ſchon am
Tage 4 Enten entwendet hatten, drangen ſie des
Nachts in den Stall, ſchlachteten dort vier Gänſe
und gingen mit der Beute davon. Bis jetzt fehlt
leider jede Spur der ſrechen Eindringlinge.

(Nachdruck verboten.)

Als der Sommer ging.
Eine Geſchichte aus den Tagen der Schlacht bei Sedan

von Hans Wald.
Der Vater war beim Sturm auf die Düppeler

Schanzen gefallen aber ſein Soldatenblut hatte
ſich auf ſeinen Sohn vererbt. Ein paar Monate
fehlten noch am militärpflichtigen Alter, als der
große Sieg von Sedan erfochten wurde, als die
Kunde von dem hehren deutſchen Waffenerfolge
durch die deutſchen Gauen flog.

Karl Schneiding war mit dem noch feuchten
Extrablatt in die Stube gelaufen gekommen, in
welcher ſeine Mutter unter den mit einem Lorbeer-
kranze umgebenen Bilde des todten Vaters allerlei
Arbeit für das Comitee zur Pflege der Ver-
wundeten ſchaffte. „Der Napoleon iſt gefangen,
Mutter,“ rief der junge Mann mit jauchzender
Stimme, „und alle ſeine Generale, Geſchütze und
Fahnen, und dazu die ganze franzöſiſche Armee.
Sieh' aus dem Fenſter, Mutter, wie draußen
die Leute auf den Straßen ſtehen, ſie weinen vor
Freude, und nun ſingen ſie die Wacht am Rhein,“
und die Domglocke fängt auch an zu läuten.
Es iſt zu viel Freude, Mutter!“

Damit faßte der Ungeſtüme die kränkelnde
ſchwache Mutter um und küßte ſie. Dieſe ſtreichelte
lächelnd den Blondkopf ihres Lieblings, warf
einen innigen Blick auf das Bild ihres den
Heidentod geſtorbenen Gatten, und antwortete
dann mit vor Freude bebender Stimme: „Dem
Himmel ſei Dank, daß unſere Soldaten den alten
Unruheſtifter gefangen haben nun wird ſicher
bald Friede werden, und der Krieg ſchnell
aus ſein. Wie mich das freut! So werde ich
Dich doch ſicher behalten, mein Junge. Jch
fürchtete immer ſchon, es könne Dir dasſelbe Ge
ſchick beſchieden ſein wie Deinem Vater und in
mancher Nacht habe ich geweint und gebetet, um
Deinetwillen, mein Herzblatt, und nun hat der
liebe Gott doch mein Gebet erhört. Ehre und
Preis ſei ihm dafür!“

„Lieb' Vaterland magſt ruhig ſein, Feſt
ſteht und treu die Wacht am Rhein!“ So klang
es gerade auf der Straße von jubelnden Kinder
ſtimmen, und manche tiefe Stimme miſchte ſich
in den hellen Klang. Leiſe befreite ſich Karl
Schneiding aus ſeiner Mutter Armen.

„Du biſt zu ängſtlich, Mutter ſo ſchlimm iſt
es nicht; wenn ich mit in den Krieg gezogen
wäre, das heißt, wenn Du's erlaubt hätteſt, ich
wäre ſicher wieder gekommen, das ſagt mir eine
innere Stimme, und ein eiſernes Kreuz hätte ich
auch mitgebracht. Der Großvater hat's auch

gehabt, ich habe es auf ſeinem Bilde wohl geſehn,
und es wäre doch gar zu ſchön geweſen

„Junge, fange nicht ſchon wieder an zu phanta-
ſieren. Jch habe Deinetwegen Angſt genug aus-
geſtanden, daß Du mir davonlaufen könnteſt.
Dir ſteckt das Soldatenblut gerade ſo in den
Adern, wie Deinem Vater und Deinem Groß-
vater. Sollte ich Dich denn auch noch ver
lieren

„Da haſt Du Recht, Mutter rief der junge
Menſch mit leuchtenden Augen, „mir fließt
Soldatenblut in den Adern. Und darum bitte
ich Dich nun nochmal. Gieb mir die Erlaub-
niß, mich jetzt ſtellen zu dürfen. Die Schlachten
ſind ja nun wohl vorbei, und Du brauchſt keine
Angſt um mich mehr zu haben; aber vielleicht
bekomm ich doch noch etwas von Frankreich zu
ſehen. Thu' mir den Gefallen, Mutter, ſage ja.
Jch wollte Dich nicht mehr ängſtigen und darum
habe ich geſchwiegen, aber nun kannſt Du ja
ruhig ſein. Jn ein paar Monaten muß ich doch
eintreten, alſo bitte, bitte, thue es!“

„Nein und abermals nein,“ rief die Mutter
ſchluchzend, „warte ſo lange, bis Du eingezogen
wirſt. Dein Vater iſt ſchon für's Vaterland
gefallen, der Krieg ſoll mir nun nicht auch noch
Dich rauben. Das iſt mein letztes Wort! Da-
mit eilte ſie hinaus, während der junge Mann
ſich ärgerlich zur Straße zurückbegab, um weitere
Neuigkeiten über den großen Sieg zu hören.

Aber über Mutterſorge geht noch Mutterliebe!
Die Berichte, je mehr über den großen Sieg
eingingen, lauteten immer ſtolzer, berauſchender
für jedes patriotiſche Herz, und da war wohl
Niemand, der angeſichts dieſes Rieſenerfolges
nicht die feſte Zuverſicht hegte, mit dem Kriege
werde es nun bald aus ſein. Und auch Frau
Schneiding blieb von dem allgemeinen Enthu-
ſiasmus, der patriotiſchen Freude nicht unberührt!
ſie erkannte; daß jener Feldzug, in welchem ihr
Gatte dos Leben eingebüßt, ein Vorbote geweſen
war des gegenwärtigen Heldenkampfes, der be-
rufen ſchien, Deutſchland dauernd groß, glücklich
und einig zu machen, daß auch ihr Gatte den
Tod geſtorben war für deutſche Macht und
deutſche Herrlichkeit.

„Mutter, nun weinſt Du nicht mehr um den
Vater ſagte Karl zärtlich. „Nein, mein
Junge!“ war die mit wehmüthiger Stimme ge-
gebene Antwort. „So viele Frauen haben jetzt
ihre Männer, ſo viele Mütter ihre Söhne ver-
loren, ich ſehe es und höre es. Aber nun werden
wir auch hoffentlich lange, lange Jahre Ruhe
und Frieden haben. Das hoffe ich zuverſichtlich!“

„Jch glaube, ich werde doch noch mal auf
irgend einen Feind von unſerem Vaterlande
ſchießen müſſen,“ lachte Karl, „ich würde es ihnen
ſchon beibringen.“ „Ja, Du würdeſt mindeſtens
rot werden,“ lachte die Mutter in demſelben

one.
Jn den Zeitungen ſtand nun auch bald wirklich

zu leſen, daß Beſprechungen wegen des Friedens
zwiſchen dem Grafen Bismarck und dem franzö
ſiſchen Miniſter Jules Favre angeknüpft ſeien,
nachdem die Franzoſen den Napoleon abgeſetzt
und die Republik ausgerufen hatten. „Vorher
hätten ſie den alten Zankteufel nur fortjagen
ſollen ſagte Frau Schneiding, „dann lebten
heute viele wackere Männer noch die alle beſſer
waren, als dieſer ganze Napoleon mit ſammt
ſeiner Eugenie!“

Karl Schneiding fragte Tag für Tag, ob die
Mutter nun damit einverſtanden ſei, daß er
Soldat werde. Jhre Widerſtandskraſt ward
gegenüber den Bitten ihres Lieblings von Tag
zu Tag geringer, und eines Tages ſagte ſie
wirklich „ja,“ halb in Scherz noch.

Und vierundzwanzig Stunden ſpäter trug der
hübſche und gewandte Burſche die Uniform.
Nun gab es freilich wieder Thränen aber das
Mutterherz lauſchte doch geſchmeichelt den Be-
theuerungen der Freundinnen, Gevattern und
Baſen, daß der Karl ſich doch in der Uniform
gar zu ſtattlich mache. Es ſei ein Vergnügen,
ihn zu ſehen. Die Ausbildung des gewandten
Burſchen, der von jeher ein flotter Turner ge-
weſen war, mit einem Gewehr ſchon umzugehen
wußte, da er beim Onkel die Büchſenmacherei er-
lernt hatte, dauerte nur kurze Zeit, dann ward
der ekrut in die Reihn eingeſtellt.

Jnzwiſchen war der allgemein erwartete Friedens
ſchluß nicht zu Stande gekommen die deutſchen
Truppen zogen auf Paris. Aber man war da-
heim doch allgemein überzeugt, daß der Krieg
nicht mehr ſehr lange andauern werde. So viele
Generale und Soldaten waren gefangen was
wollten die Franzoſen denn da noch machen, und
wenn erſt die deutſchen Soldaten vor Paris waren,
die Kanonen anfingen, zu brummen, und die
Bomben und Granaten nur immer ſo hinein-
flogen in die ſtolze Stadt, dann mußten die
Rothhoſen ja endlich zu Kreuze kriechen.

Frau Schneiding ſagte das ihrem Sohne bei
jeder Gelegenheit, ſo oft ſie ihn ſah, und Karl
widerſprach nicht. Jnsgeheim hatte er freilich ganz
andere Gedanken und Wünſche, er hoffte beſtimmt,
mit dem nächſten Erſatzkommando nach Frank-
reich abgehen zu können. Freilich der Schmerz
der Mutter! Einen Moment legte es ſich wie
ein Flor über ſeine Augen. Aber bald ward er
auch wieder guten Muthes, ſo Viele zogen hin-
aus in das Feld, und Viele kehrten doch wieder.

Es war in der Abenddämmerung des Nach-
ſommerabends, draußen raſchelte der Wind ſchon
in den braunen und gelben Blättern und trieb
das Laub auf der Straße umher. Frau Schnei-
ding ſtand in der kleinen Küche, ſie hatte Beſuch

von mehreren Freundinnen empfangen und be-
reitete für ſie ein beſcheidenes Mahl.

Da flog die Thür auf und Karl ſtürzte hin-
ein: „Herr Gott, Karl, wie erſchreckſt Du mich.“
rief ſie, als er ſie ſtürmiſch umfaſte. „Iſt nicht
ſo gemeint, Mutter,“ lachte er, aber in ſeinem
ganzen Weſen war eine gewiſſe Aufreguag zu
erkennen. „Jch will Dir für ein paar Wochen
Adieu ſagen, wir kommen in eine franzöſiſche
Feſtung als Beſatzung. Lange kann es ja nicht

dauern (Schluß f.)
Vermiſchte Nachrichten.

(Kleine Notizen.) Dem Erbprinzen von Hohen
zollern ſind am Sonntag Nachmittag Zwillinge ge-
boren. Die von den Berliner Socialdemokraten für den
letzten Sonntag arrangierte Laſſallefeier iſt ruhig
und ohne große Aufregung verlaufen. Wie immer waren
es die Vereine des Oſtens, in welchen ein ſtarker Andrang
von Feſttheilnehmern herrſchte. Die Feier hatte aber jeden
einheitlichen Charakter verloren.

(Jntereſſante Erinnerungen.) Einem Auf
ſatze des engliſchen Generals Lord Wolſeley über Moltke
entnehmen wir die folgende Anekdote. Sie bezieht fich
auf das Jahr 1841. Der damalige Premierminiſter
Frankreichs, Thiers, ſchien entſchloſſen zu ſein, einen
europäiſchen Krieg heraufzubeſchwören. Jn England und
Deutſchland glaubte man allgemein, daß der Krieg aus
brechen würde, und der König von Preußen wollte ſich
darauf vorbereiten, Aber alle ſeine alten Generale waren
todt. Ein großer Heerführer war das Nothwendigſte. Da
wandte er ſeine Augen nach England und bat den Herzog
von Wellington, der damals im 72. Jahre ſtand, förmlich,
den Befehl über das preußiſche Heer im Falle eines
Krieges mit Frankreich zu übernehmen. Dieſe Thatſache
iſt über olle Zweifel erhaben.

(Eine Proceſſion aus der Eifel.) Man
ſchreibt aus Trier: Während der erſten Tage der Aus
ſtellung des heiligen Rockes waren es nur Trierer, die zur
Reliquie pilgerten, und ſolche Proceſſionen ſind in Trier
nichts Seltenes. Dieſer Tage traf aber die erfte Proceſſion
aus der Eiſel ein. Früh, beim erſten Morgengrauen,
waren die Wallfahrer von Prüm aufgebrochen, der uralten,
ehemals ſo glänzenden Benediktinerabtei, in welcher Kaiſer
Lothar, der Sachſe, begraben liegt. Dem Pilgerzuge voraus
wurde ein Chriſtusbild getragen. Dann kam ein Prieſter,
in blendend weißem Gewande, die ſchön geſtickte Stola um
die Schulter geſchlagen. Zur Rechten und zur Linken des
ſelben ſchritten je ein Pilger einher und hinter denſelben
in zwei endloſen Reihen die übrigen Waller und Walle
rinnen. Jn der Linken halten die Männer ihren Hut, in
der Rechten den Roſenkranz, an der Seite hängt ihnen der
gewichtige Brodbeutel. Die Frauen haben ihr Oberkleid
hoch aufgeſchürzt und pilgern im rothwollenen Unterrock
einher, in der einen Hand den Roſenkranz, in der anderen
den Eßkorb. Zwiſchen den beiden Pilgerreihen werden
ſchöne Kirchenfahnen getragen und marſchieren die geiſtlichen
Führer der Proceſſion mit den Vorbetern. Das Ganze
bietet einen ungemein maleriſchen Anblick dar, deſſen eigen
artiges Gepräge noch erhöht wird durch das taktmäßige,
wohlgeregelte Beten der Pilger. Die erſte Hälfte des Ge
betes ſpricht der Vorbeter. Jſt er zu Ende, ſo hebt er
ſeinen Stab empor und die Wallfahrer nehmen das Gebet
auf.

(Womit die Menſchen ſich betäuben) Seit
einiger Zeit ſind die franzöſiſchen Blätter voll von Schauder
geſchichten über das in Deutſchland herrſchende Elend. Jetzt
kommt nun gar „Paris“, das ſeine Nachricht in einer der
berüchtigten Agenturen aufgeleſen haben wird, mit der
Entdeclung, daß die deutſchen Arbeiter ſich, um ihr Elend
zu vergeſſen, nicht nur in Schnaps, ſondern ſogar in
Petroleum berauſchen. Letzteres ſoll und das kann
man begreifen, höchſt nachtheilige Folgen auf den Gemüths-
zuſtand haben und ſeine Verehrer auf mehrere Stunden in
todtähnliche Erſtarrung verſenken. Am nächſten Morgen
ſtellt ſich dann allgemeine Schwäche ein mit Ohnmacht
anfällen, die oft einen tödtlichen Ausgang haben.

(Auf einen fröhlichen Hundstagsſcherz)
ſind am Montag die Behörden von Chiavenna (Jtalien)
eingegangen. Montag früh erhielt der Sindaco ein Tele
gramm aus Mailand, das folgenden Wortlaut hatte:
„Königin kommt heute Nachmittag 2 Uhr nach dort feſt
licher Empfang. Bertole.“ Um dieſelbe Zeit ungefähr
erhielt der Beſitzer der Villa Adele in Madeſimo ein
Telegramm von ſeinem Freunde, dem Abgeordneten Cucchi,
in welchem gleichfalls die Ankunft der Königin gemeldet
war. Sie werde von Chiavenna nach Madeſimo kommen.
Jn aller Cile ließ man auf dem nicht kurzen Wege der
von Pianazzo nach Madeſimo führt, von den Bürgern vie
Feldſteine fortſchaffen, damit der Wagen der hohen Reiſen
den auch nicht die geringſte Erſchütterung erleide. Der
Präfect der Provinz wurde telegraphiſch von dem großen
Ereigniß in Kenntniß geſetzt und machte ſich ſofort auf den
Weg nach Colico, um die Königin ſchon etwas früher be
grüßen zu können, Jn Chiavenna und Madeſimo hatte
man unterdeß die Blumengärten geplündert und Guirlanden
von unheimlichen Dimenſionen gebunden. Die Feuerwehr
und die Schützen veranſtalteten Generalproben für den
großen Feſt und Fackelzug. der am Abend ſtattfinden ſollte.
Um 1 Uhr Nachmittags ſchon ſtanden die Behörden und
Vereine von Chiavenna in feierlichem Aufzuge auf dem
Perron des kleinen Bahnhofes. Allen voran der Sindaco
im ſchwarzen Frack und nagelneuen weißen Handſchuhen.
Die Behörde hatte der Königin einen mit vier Pferden be
ſpannten Landauer zur Verfügung geſtellt. Gegen 2 Uhr
erſchien der Stationsvorſteher und verkündete, daß kein
königlicher Hofzug gemeldet ſei. Er forderte die Bürger
auf, den Bahnſteig zu verlaſſen, da er eine ſolche Maſſen
anſammlung nicht dulden könne. Es kam zu einem Wort-
gefecht zwiſchen dem königstreuen Sindaco und dem Stations
vorſteher, das faſt zu einer Prügelei geführt hätte. Das
„große Ereigniß“ wirkte jedoch mildernd und beſänftigend.
Man kam überein, daß erſt noch der Zug, der um 2 Uhr
30 Minuten eintreffen ſollte, abgewartet werden müſſe, ehe
man weitere Entſchüſſe faſſen könne. Um 2 Uhr 30 Minuten
traf auch richtig der fällige Zug ein und mit ihm der Land
pfleger der Provinz. Erſt klopfte er dem Sindaco auf die
Schulter und ſagte: „Sie ſind ein Narr“, dann klopfte er
dem älteſten Magiſtratsmitgliede auf die Schulter und
ſagte: „Sie ſind auch ein Narr“ und zuletzt ſagte er zu
den Vorſtehern des Schützen-, Feuerwehr und Geſang-
vereins „Bitte theilen ſie den Mitgliedern Jhrer Vereine
mit, daß ſie alle Narren ſind.“ Die Wirkung dieſer ſchlichten
Worte war groß. Sämmtliche Anweſenden ſtanden ſprach
los da. Als man ſich wieder gefaßt hatte, drohte eine
kleine Revolution auszubrechen. Am liebſten hätte man
den Abſender der Telegramme gelyncht. Da der boshafte
Menſch aber durch ſein Jncognito ſich der Volksjuſtiz un
erreichbar gemacht hatte, wurde der Präfect feierlichſt ver
pflichtet, nach dem Miſſethäter zu fahnden da eine ganze
Provinz während des Auguſt in den April geſchickt wurde.

(Unfälle und Verbrechen.) Jn Japan hat
ein furchtbarer Wirbelſturm zewüthet. Viele
Schiffe ſind geſcheitert, darunter der deutſche Dampfer
„Helene Rickmers“, von deſſen Mannſchaft acht ertranken.
Das britiſche Kanonenboot „Tweed“ ſank, im Ganzen
kamen 250 Perſonen um. Jn einer Küſtenſtadt wurden
45 Perſonen durch einſtürzende Häuſer getödtet. Jn
Hamminkeln, Strecke Weſel Winterswyk, entgleiſte in
Folge falſcher Weichenſtellung ein Perſonenzug.
Menſchenleben ſind nicht zu beklagen, die Lokomotive und

einige Wagen ſind beſchädigt. Ein Doppelmord
und Selbſtmord wurde in Berlin am Montag von
einem beſchäftigungsloſen Arbeiter Karl Albrecht an ſeiner
Braut und deren Freundin begangen. Nachdem Albrecht
die Genannten mit Revolverſchüſſen tödtlich verwundet
hatte, tödtete er ſich dann ſelbſt.

(Eine Bärenjagd.) Am Mittwoch bemächtigte
ſich der Feldarbeiter in der Nähe der Bahnſtation Fron
hauſen bei Marburg ein paniſcher Schrecken, als ſie plötzlich
in geringer Entfernung einen frei auf den Aeckern umher
ſpazierenden braunen Bären erblickten. Das Thier war
aus dem zwiſchen 11 und 12 Uhr Vormittags eintreffenden
Güterzuge ausgebrochen. Jn dem Zuge befanden ſich in
einem Käfig noch mehrere einer Menagerie gehörige Bären,

die ſonderbarer Weiſe ohne Wärter transportiert wurden.
Nachdem Meiſter Petz aukgebrochen, verſuchte es noch ein
zweiter, ihm nachzuthun, wurde jedoch noch durch recht
zeitiges Einſchreiten des Zugperſonals am Ausreißen ge
hindert. Der ausgekniffene Bär verfolgte einen kleinen
Knaben, blieb jedoch auf deſſen Geſchrei ſtehen, kehrte
wieder um und trottete gemächlich umher. Nicht lange
ſollte er ſich jedoch ſeiner Freiheit erfreuen. Der Bürger
meiſter von Fronhauſen, dem dieſer Gaſt in ſeiner Ge
markung nicht recht geheuer vorkam, forderte zu einer
Jagd auf das Thier auf, worauf mehrere Bauern mit
Heugabeln bewaffnet gegen den Ausreißer ausrückten und
ihm in einiger Entfernung folgten. Der auch alsbald zur
Stelle erſchienene Poſtſecretär Völker ſtreckte den Bären
durch einen Schuß nieder.

(Eine unliebſame Verwechſelung mit dem
flüchtigen Spandauer Raubmörder Wetel)
fand am Sonnabend Mittag in Berlin ſtatt. Zur ge
nannten Zeit ſtanden mehrere Perſonen vor einer Litfaßſäule
an der Ecke der Königs und Jüdenſtraße und betrachteten
aufmerkſam eine Abbildung des Kopfes des Mörders,
welche die Staatsanwaltſchaft hatte publicieren laſſen.
Plötzlich wurde der Ruf laut: „Da ſteht ja Wetzel!“ und
in der That ſtand ein Herr, deſſen Geſichtszüge unverkenn
bare Aehnlichkeit mit dem Bildniß des Geſuchten hatten,
mit einer Dame plaudernd vor der Anſchlagsſäule. Jm
Nu ſtürzte ſich die Menge auf den Verblüfften, welchem
der Ruf galt, und auf ſeine Behauptung, daß er gar nicht
Witzel wäre, verlangte man ſtürmiſch die Legitimations-
papiere, welche jener nicht beſaß. Mit Hilfe einiger be
ſonnener Leute, welche in dem Angegriffenen einen bekannten
Jockeireiter von der Charlottenburger Rennbahn erkannten,
vermochte fich das Opfer der Verwechslung mit der Dame
in den Rathskeller zu flüchten deſſen Thüren von der Jüden
ſtraße aus gegen den Anſturm der Menge geſchloſſen werden
mußten. Das Paar beſtieg dann von der anderen Seite
des Rathskellers, an der Spandauer Straße, eine Droſchke
um nach Hauſe zu fahren, während die Menſchenmenge
fa e nach längerer Zeit unter lebhaftem Geſpräch zer

reute.

(Durſtige Schwaben.) Aus Gösppingen wird
geſchrieben: Jn dem nahen Klein-Süßeen ſcheinen durſtige
Seelen ihr Leben zu friſten. Der Ort hat nämlich 32
Bürger und beſitzt nicht weniger als fünf Wirthſchaften
trotzdem fanden die dortigen hochwohlweiſen Gemeinde
räthe, daß dem Bedürfniß an Wirthshäuſern noch nicht
voll und ganz Rechnung getragen ſei, denn ſie beſchlofſen,
ein Geſuch des Bruders des Schultheißen um die Gewäh-
rung der Konzeſſion zur ſechſten Wirthſchaft zu befürworten
Ob wohl das Oberamt ſeinen Segen dazu geben wird

(Uebertrumpft.) Der als eifriger Schuldenmacher
und gar nicht eifriger Zahler renommirte Graf F. erſcheint
eines Tages bei einem bekannten Finanzmanne. „Mein
Herr“, redet er dieſen an, „meine Handlungsweiſe wird
Sie vielleicht verwundern ich bin der Graf F, ich kenne
Sie und komme zu Jhnen, Sie um ein Darlehen von
10000 Francs zu bitten.“ „Mein Herr“, erwidert der
Finanzmann, „meine Handlungsweiſe wird Sie vielleicht
noch mehr verwundern ich kenne Sie und werde Jhnen
das Geld borgen.“

Gerichtsverhandlungen.
Vierundfünfzig Dienſtmädchen in ſechs

Jahren. Ungehörige Behandlung eines Dienſtboten
führte dieſer Tage die Kaufmanns Ehefrau Marianne
Silberſtein auf die Anklagebank des Schöffengerichts in
Berlin. Sie war der Mißhandlung, der Beleidigung und
der Bedrohung der unverehelichten Schliwe beſchuldigt,
welche 14 Tage in ihren Dienſten ſtand. Die 15 jährige
Tochter der Angeklagten hatte ſich gleichzeitig wegen Ver
letzung des Briefgeheimniſſes zu verantworten, da fie einen
an das Dienſtmädchen gerichteten Brief unbefugter Weiſe
gesffnet hatte. Der Vorſitzende hielt der erſten Angeklagten
vor, daß ſie ihren Dienſtboten keine gute Herrin ſein
müſſe, denn nach der polizeilichen Auskunft habe ſie inner
halb 73 Monaten nicht weniger als 54 Dienſtmädchen
angemeldet und es ſei anzunehmen, daß lange nicht alle,
die nur eine kurze Zeit in ihrem Dienſte geblieben ſeien,
bei der Polizei gemeldet wurden. Durch die Beweisauf-
nahme wurde feſtgeſtellt, daß die Angeklagte die ihr zu
ſtehenden Rechte bedeutend überſchritten hatte. Die
Zeugin Schliwa erklärte unter ihrem Eide, daß die Ange
klagte ſie aufs Gröbſte mißhandelt, ſie mit Schimpfworten
überſchüttet hatte. Dieſelbe habe ferner dabei gefährliche
Drohungen ausgeſtoßen. Der Staatsanwalt beantragte
gegen Frau S, eine Gefängnißſtrafe von 3 Wochen, gegen
deren Tochter eine Geldſtrafe von 10 Mk. Jn Betreff der
Letzteren ſchenkte der Gerichtshof derſelben Glauben, daß
ſie den Brief aus Verſehen geöffnet habe, Frau S. wurde
dagegen zu einer Geldſtrafe von 100 Mk. event. 10 Tagen
Gefängniß verurtheilt.

M arkts-Berichte.
Werſeburg, 31. Auguſt. Höchſter und niedri, Jer Markt

preis de FTerlen ig der Woche vom 23, bis 29. Auguſt pro
C ick 7,50 12,00

Dalle, 1. Sept. Preiſe m. Ausſchluß der Maklergebühr
per 1000 Kilo netto. Weizen rah, 235--243, fremder
über Notiz. Rauhweizen ohne Angebot. Rogzen ruh ger
234 245 Mk. Gerfte, Brau 180 209 Futter 165 bis
175 Mk. Haſer feſt 172-176, neue 155--160 M. Mais
am. Mixed Donaumais 172 175.' Raps matt 260 285.
Rübſen Erbſen, Victorig- Wicken Kümmel exel.
Sad per 100 Kilo netio 37 bis 41. Stär inel. Faß
von 100 Kilo Jnbalt, per 100 Kilo netto
Farlliſche prima Weizen Stärke feſter 51,50 52,50
Mk. cöfallende Sorten billiger. Mais ärke in. Sack für
1060 Kg. brutto b ſehr geringen Vorräthen ſt 37,00 bis
38,00 Mk.

(Preiſe per 1090 Ko n to kinſen Bohuen
Luapinen, Kleeſaaten, Mohn, blau, aler 62

dis 55,00 neuer ucrch nicht g. and. yutterarlikel
gef. Futtermel 19,59--20,50 o gentieie 15 25
vis 15,75 M We uuſcheg en 1250 13,5). Wei er
grieskleie 12,59 13,50 Malzkeime, 11. C 12,00, drre
10,00--11,02, Oe achen 14 geforde o 30--32 Mk.
Raböl Maek. Petr um. 24,00 Solaröl 0,825/3
16,50 17,60 Be Spiritus 10 r ſeſßt.
Kartofſeiſpiritns m. 55 Miark V brauchkabgabe M,
mit 70 W. Verbrauchschgaee 55,20 M. Rübſen
ſpicitus B.

——“JVyuEv —-—-—“äMVÖwä—7

2Wetterbericht des Kreisblatts.
Wet er Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

2. September. Vielfach heiter, angenehm
warm, kühler Wind, wolkig. Jm S. viel Regen

Für die Reaction verantwortlich; Guſt, Leidholdt.



n

e

Margarethe Rägler
Huſtav Schönberger

Verlobte
Merſeburg, im September 1891.

Königl. preussische Lotterie.
Die Abhebung der Looſe II. Claſſe 185.

Lotterie muß unter Vorzeigung der Looſe J. Claſſe
dieſer Lotterie, ſpäteſtens bis

4. September er Abends 6 Uhr
geſchehen und werden alle bis dahin nicht abge
hobenen Looſe den geſetzlichen Beſtimmungen
gemäß zu Gunſten des Staates ſofort weiter verkauff.

Der Kgl. Lotterie ERinnehmer,.
Schröder.

Sonnabend, den 5. September er,
von Vormittags 9 Uhr an, ſollen im
Casimno vor dem Sixtithore:

5 Sophas, 1 Schreibſecretär, 2 Schreibpulte
2 Kleiderſchränke, Kommoden, Fiſche,
Stühle, Waſchtiſche, Nähtiſche, Ahren,
Spiegel, Bettſtellen, Jederbetten,
Wringmaſchine, ſowie eine Barthie Am-
hänge, Mäntel, Kleiderſtoffe und dergl.
mehr meiſtbietend gegen Baarzahlung
verſteigert werden.

Merſeburg, den 29. Auguſt 1891.

Carl Rindfieisch,
Auctions-Commiſſar und Gerichtstaxator,

Grundſtücke zu verkaufen.
Eine flottgeh. Bäckeret bei geringer Anzahlung,

2 dergl. Fleiſchereien, 1 Grundſtück mit 3 Morg.
Garten (als Görtnerei paſſ ſowie div. Wohn
bäuſer in hieſ Stadt ſind ſofort zu verkaufen
durch Carl Rindſfleisch, Merſeburg,
Burgſtraße 13.

Wohnhaus Verkauf.
Mein an der Weißen Mauer Nr. 10 be

legenes in guten baulichen Zuſtande befindliches
Wohnhaus bin ich Willens zu verkaufen. Hier-
auf Reflectierende wollen mit mir in Unterhand-

lung treten. A. Pretzseh.
An kaufen gevueht

ein arroncdiertes Gut mit
tiefgrundigen Rüben reſp. Weizen-
boden in beſter Gegend Mittel-
deutſchlands. Dispon. Kapital 1
Million Mk. Discrete Behandl. zuge-
ſagt. Unterhändler verbeten. Offerten
sub H. B. Wettiner Hof in
Altenburg.

Der 5 azar.
Illulkrirkz Damen Beikung.

Tonangebend auf allen Gebieten der
Mode und Handarbeit.
Preis vierteljährlich 2 Mark 50 Pf.

Jährlich erſcheinen
24 Nummern mit Moden

und Handarbeiten ent-
haltend 200 Abbildungen.

24 Supplemente mit
Trrea do Schnitt-

m uſtern u. Beſchr er
b un g. Selbſt die ungeüb-
teſte Hand kann danach ein
gutſitzendes Kleidungsſtück
zuſchneiden u. anfertigen.

12 color. Modenbilder
24 Unterhaltungs-Num-

mern mit Novellen, Er
gählungen u. Jlluſtrationen.

Ferner vom L Januar 1 ab:
24 Unterhaltungs-Beiblätter zu den
Moden-Nummern. De

Alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten nehmen
ederzeit Abonnements entgegen; erſtere liefernHrobe. Runmern ratis, ebenſo die Verlagshaud-

lung Verlin W. Wilhelmſtr. 46/47.
Alle 8 Tage erſcheint eine Nummer

Tanzſtunde.
Der dües jährige Unterricht beginnt

für Herren: Dienſtag, den 15. September,
für Damen: Freitag, den 18. September,
Abends 8 Uhr im Saale der „Funkenburg.“

Weitere Anmeldungen werden entgegen genommen.

I. EDhbelinzz.
Schmaleſtraße 10, II. Etage

„Dentila“ ſtillt augenblicklich jeden

Zahnſch m erz und iſt bei hohlen
Zähnen als auch

rheumatiſchen Zahnſchmerzen von überraſchender
Wirkung. Allein erhältlich pr. Fl. 50 Pfg. in
Dürrenberg bei Apotheker R. Pintz.

J Berzdglloe Bangewertohnle

Wtunt. 2. Nov. Holzwinden damitVorunt. 5 Oet. verbundenMaschinen- u. Mühlenbauschule,
mit Verpflegungsanstalt, Dir.: G. Haarmann.

---2-

Althee- Wonbons
vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit empfiehl
täglich friſch

Fr. Schreiber“s Conditorei.
vò--

Jnſeragatene Theil.
Eröffnung cles XXIII. Cursus

der landwirthschaftlichen Winterschule zu Merseburg.
Der XXIII. Curſus der landwirthſchaftlichen Winterſchule hierſelbſt wird

K. am 14. Oetober d. Js., Nachmittags 2 Uhr 227
im oberen Saale des alten Rathhauſes eröffnet werden.

Der vorige Curſas wurde von 72 Schülern beſucht, von welchen 34 in der I. Klaſſe und 38
in der II. Klaſſe von 12 Lehrern unterrichtet wurden Seit dem Beſtehen der Anſtalt haben über-
haupt 933 Schüler an dem Unterricht derſelben theilgenommen.

Der Schule die Anerkennung, welche ihren Leiſtungen zeither Seitens der landwirthſchaftlichen
Kreiſe und der Aufſichtsbehörden in ſo dankenswerther Weiſe gezollt worden iſt, zu erhalten, wird
das Curatorium und die Direction der Schule auch fernerhin nach Kräften bemüht ſein. Denjenigen
Schülern, welche bisher nur die II. Klaſſe beſucht haben, glauben wir hierbei noch den Beſuch der
I. Klaſſe anrathen zu dürfen, wie ſolches auch von der Commiſſion des Provinzial Ausſchuſſes den
Schülern im eigenſten Intereſſe empfohlen wird

Anmeldungen zum Beſuch der Winterſchule bitten wir an den Director derſelben Herrn Glaß,
(Neumarkt Nr. 38 hierſelbſt) welcher zu jeder näheren Auskunftsertheilung gern bereit ſein wird, bis
zum I. Oetober er. richten zu wollen.

Merſeburg, den 24. Juli 1891.
Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Kreis-Vereins.

Graf Hohenthal. e

13. Marienburger Gewinne1 Landauer mit 4 Pferden.
Kutschir-Phaeéton mit 4 Pſerden.
Halbwagen mit 2 Pferden.Pferde-botteric.Kabriolet mit 2 Pferden.

1 Coupé mit 1 Pferde.
Ziehung am 16. Soptember 1891. 1 Parkwagen mit 2 Ponies-.

Hauptgewinne: 7 Equipagen, complett bespannt
7 complett bespannte Equipagen z t r e5 gesattelte u. gezäumte Reitpferde.

Loose à 1 M., 11 Loose tür 10 M., auch gegen Briet- 88 Reit- und Warenpferde.
marken empfiehlt 10 Gewinne à 100 M. 1000 M.

Carl Heiümtze, 20 Gewinne à 50 Mk. 1000 M.

Bankgeschäft, Berlin Unter den Linden 3.

500 silberne Dreikaiser-Münzen.
ausserdem:

1790 Gewinne im Werth v. 14 175 M.
Jed. Bestellung sind 20 Pſ. für Porto u. Gewinnliste beizufügen. 2400 Gew. i. Gesammtw. v. 84 875 N.

Die vortheiſhaftesten Singer-Nähmasoninen
auft Mechaniker Gustav Engel, Weiße Mauer 3.

!Wahr, faſt unglaublich, aber doch wahr!
Folgende durchaus reelle 15 Werke, ſoeben erſchienen, werden alle 15 zusammen für nur

Mk. 1,50 in Briefmarken oder Poſtanweiſung franco verſandt (Nachn. 30 Pfa. extra). 1. Ein
vollständiges Conversations- Lexikon, der Vielwisser 2. Der Scharfrichter von Berlin
(Krauts 2c sensationell. 3. Der practische Hausarzt, unentbehrlich für Jedermann. 4. Buffalo-
Bill, äußerſt ſvannend, höchſt intereſſaſt, Leben und Thaten deſſelben in Wild Weſt Amerika. 5
Johannes Bückler, Schiaderhannes genannt, Leben, Thaten und Ende deſſ. lben 6. Ein
illustriertes Taschenliederbuch, enthaltend die ſchönſten Lieder, reich ausgeſtattet. 7. Das Buch
der Tafellieder und Festgedichte, zu allen Gelegenheiten des Lebens paſſend. 8. Der illustr
Anekdotenfreund, oder Du ſollſt und mußt lachen, brillant ausgeſtattet. 9. Bravo Dacapo!
für frohe Geiſter Eine Auswahl der beſten Deklamationsſtück.. 10. Berliner Leben, die Ge-
heimnisse von Berlin, äußerſt ſpannend und intereſſant 11 Der gestörte Seat, reich illuſtriert,
höchſt humoriſtiſch, unentbehrlich für jelen Scatbruder. 12. Ein Buch Rneipgesetze, Bier-
comment, Scatspiel, RKnobeln 2c., originell, humoriſtiſch. 13. Das neue Würfelreglement,
beſonders wichtig. 14. Blumensprache, oder die Deutung der Blumen 15. Ein ganz bes
int. geh, Buch. Als Extrazugabe eine An ahl hochf Gratulationskorten.

kauft man bölligst beim

II. Achilles, Verlag, Berlin SVV., Kommandantenstrasse 18.

Ausbildung von
Turn--Lehrerinnen.

Zur Ausbildung von Turnlehrerinnen wird auch in dieſem Jahre ein etwa 4monat
licher Curſus in Halle abgehalten werden. Termin zur Eröffaung deſſelben iſt auf Dommers-
tag, den 15. October anberaumt worden.

Meldungen ſind bis zum 1. October bei Herrn Feſſel, Univerſitätsturnlehrer in Halle, Gr.
Ulrichſtraße 33, anzubringen.

Papageien. s rPrachtvolle graue Papageien, anfangend Z. e (Eingeſandt.)
zu ſprechen, St. 12 Mk., ſprechende und Meiner Pflicht nachzukommen, beſcheinige
fingeriahme St. 25-—-200 Vik. Sprechende ich hiermit, daß mein Sohn, welcher bereits
und ſingende Amazonen-Papageien St. 2 ſeit 4 Jabren am Knochenfraß am Schien
25., 30., 36 urd 45 Mk. Zwerg- o Dein gelitten hat, durch das bekannte

ſt e nen, reth e. S Ringelhardt-glöckner' ſche

S 2 3 S r xSee Sarg en S. e und und Feilpflaſter“)
et ſchnell und gut gebeilt worden iſt. Die

5 Löcher, die am Schienbein ſichtbar waren,

konnten vorher durch allerhand Mittel und
Verordnungen nicht beſeitigt werden und ich
bin mit meinem Sohne von innigſtem
Danke durchdrungen für die bedeutende
Wirkung obigen Pflaſters, da es auch mich
von Froſtballen und vom Rheumatismus
am rechten Bei e befreit hat. Allen
ähnlich Leidenden empfehle ich das vor
zügliche Mittel mit gutem Gewiſſen.

Wettin an der Saale, am 17. Februar 1886.

Handelsfrau F. Fiſcher.
Mit der Schutzmarke:

auf den Schachteln iſt zu beziehen à 25 Pfg.
(mit Gebrauchs anweiſung) aus den bekann-

ten Apotheken. Zeugniſſe liegen
daſelbſt aus.

Afrikan. Prachtfinken, Webervögel à P. en
3 Mk., 2 P. 5 Pik Zebrafinken, Zuchtpaare,
P. 4 Mk., (Nachnahme). Lebende Ankunft
garantiert. Gust. Schlegel, Sam-
burg, Neuer Steinweg 15.

Für Amtsvorsteher.
Erlaubniß-Peſcheinigungen

zur Sonnkagsarheit
zu haben in der Kreisblatt Expedition.

z iſt eine größere herrſchaftlicheDom 16 Wohnung, 1. Etage m. Garten

zu vermiethen und 1. April event. 1. Juli n. J.
zu beziehen.

Haus Verkauf
in ruhiger geſunder Lage, mit ſchönem Garten.
Nachzuweiſen in der Kreisblatt- Expedition.

ſauber, ehrDienſtmädchen
Zeugn., das läng. Zeit an einer Stelle gedient,
wird für eine von Berlin nach hier verzieh. Familie
ohne Kinder z. 1. Oct. er. geſucht. Zu melden
Burgſtraße 13, 1. Etage.

NB. Bitte genau auf obige Schutz
marke zu achten.

Sofort oder I. October wird ein erfahrenes
Kindermädchen geſicht. Merſeburg, Markt 8.

Eine gewandte zuverläſſige Frau wird neben e.
Mädchen als Aufwärterin auf ſof. geſucht
Näheres in der Kreisblatt- Expedition.

kö
Schnellpreſſendruck und Verlag von Leidholdt, Merſeburg, Altenburger Schulplat

Landwirthſchaſtliche

aſchinen
von Julius Weil in Mannheim,

Vertreter: Gustav Engel,
Merſeburg, Weiße Mauer 7,

empfiehlt:

Compl. Dreſchſätze
v. M. 300-—600, Stiften u. SchlagleiſtenSyſtem,

mit Hand, Göpel- und Locomobilenbetrieb.

Futter undNübenſchneid- Maſchinen
neueſter Conſtrucetion.

Schrotmühlen- und
Getreidereinigungsmaſchinen

Er mit 8 Sieben
unter den coulanteſten Bedingungen.

S Fü rS Für O amen Se
hochfeine Kidleder- Stiefeletten

in großer Answahl, auch T. Kalbleder
nur reelle Qualität zu fabel haſt billigen Preiſen

nebſt ſtärkeren Sachen in Obigen.

Halbſchuhe,
reichhaltigſte Auswahl billigſt.

Herrenſtiefeletten,
ſowie auch Halbschuhe

T nur dauerh ft, ſchönſte Facons, R
für wenig Geld

II. Iehne.Germanischo Pischhandlung.

w

Trisen auf Fis,

Schell ſisoh. Seehecht,
mm Schollen.

W. Krähmer.e

ünstfarber ei
Ann ahmestelle u. Muster bei

Tohanne Zehme.
W Kein Portozuschlag.

Koniq s e e
J 6Feuerwehr Uebung

für die Compagnie der ſtädtiſchen Feuerwehr,
Jahrgang 1891 bis 1894 (weiße Binden mit
weißem Strich). Donnerſtag, den 3. Sept.
1891, A ends 8 Uhr in der ſtädtiſchen Turn
halle. Wahl eines Hauptmannes u. Bindenreviſion.

Der Branddirector.

e

K

Merſeburg. Landwehrverein.
Diejenigen Kameraden, welche am 2. September

ſich am Kirchgang betheiligen wollen, treten
10 Uhr Vormittags vor der Wohnung des

Herrn Directors, Halleſche Straße, an.
Das Directorium.

Verein für Gevundheitspflege.
Freitag, den 4. September. Abends 8 Uhr
Verſammlung und Vortrag

im Vereinslokale „goldener Hahn.“
Der Vorstand.

Spechen.Rudolph's Hotel.

Kaiser Wilhelmshalle.
Zum Sedanfeſt.

„Rittwoch, den 2. September von Nach
mittags 3 Uhr an

m Ball VIusik.Es ladet freundlichſt ein R. Zehler.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Mittwoch, 2. September. An

fang *7 Uhr. Hie Welf, hie Waiblingen.
Altes Theater. Geſchloſſen.

Verloren am Montag, den 24. Auguſt
Abends in Merſeburg zwei Orden „Denkmünze
von 1866“ u. „Rettungsmedaille am Bande“.
Abzugeben geg. Belohn. in der Kreisblatt- Exped.
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